
JUNGNEOLITHIKUM

Anfang der 1990er-Jahre stieß die Stadtarchäologie Soest bei 

Ausgrabungen auf dem Burgtheaterparkplatz völlig überra-

schend auf zunächst unerklärliche Befunde unterhalb des 

mittelalterlichen Siedlungshorizonts. Bald stellte sich heraus: 

Es handelt sich um Reste eines jungneolithischen Erdwerks. 

Die Gräben dieser Anlage begrenzten während der ersten 

Hälfte des 4. Jahrtausends v. Chr. einen ausgedehnten, 

vermutlich vor allem rituell genutzten Bezirk.

Mittlerweile sind weitere Teile des Erdwerks an mehreren an-

deren Stellen der Altstadt aufgetaucht: so an der unmittelbar 

an den Burgtheaterparkplatz angrenzenden Parzelle 

Rosenstraße 1 und am Gelände Altes Krankenhaus/Hög-

genstraße 28. Soweit bislang zu überblicken bestand es aus 

mindestens fünf parallel in Nordnordwest-Südsüdost-Rich-

tung verlaufenden Grabenzügen. Über ihren weiteren Verlauf 

ist noch nichts bekannt. Topografisch haben sich die Gräben 

am wahrscheinlichsten auf einen leicht aus dem umlie-

genden Gelände hervorgehobenen Sporn bezogen. Dieser 

wurde von Bachläufen, Süß- und Salzwasserquellen sowie 

weiteren Feuchtarealen umgeben und konnte durch die Ab-

schnittswälle abgeriegelt werden. Zusammen mit dem äuße-

ren Graben V hätte das Erdwerk eine Fläche von 35–40 ha 

eingenommen. Unter Annahme einer geschlossenen Anlage 

würde der Flächeninhalt etwa 100 ha betragen.

Besonders umfangreich waren die Befunde und Funde auf 

dem Gelände Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1. Hier 

traten die sich überlagernden Segmente von zwei überdurch-

schnittlich großen Gräben zutage. Der ältere, insgesamt et-

was schmalere Graben I war fast fundleer. Der jüngere Graben II 

war mit etwa 8 m Breite und einer Länge von ca. 27 m deut-

lich größer. Zudem endete er in einem Grabenkopf, sodass an 

dieser Stelle ein Durchgang in das Innere des Erdwerks mög-

lich war. Vor allem aber beinhaltete der Graben eine große 

Menge archäologischen Fundmaterials, darunter Keramik 

und Steinartefakte. Dazu kommen noch Tierknochen, haupt-

sächlich von Hausrindern. Die stark zerscherbte Keramik 
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Soest, Ausgrabung Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1. Graben II mit 

Keramik und Geweihhacke in Befundsituation.

besteht aus einfachen und weitgehend unverzierten Gefäßen 

im „Michelsberger Stil“. Bemerkenswert ist ein mutmaßliches 

Flachidol (eine kleine anthropomorphe Figur aus Keramik), 

wie es ansonsten nur aus dem Pariser Becken bekannt ist. 

Ebenfalls aus dem Westen, aus der Maasregion im heutigen 

Niederländisch-Limburg, kommt rund die Hälfte des Feuer-

steins der Steingeräte (  Seite 117). Typologisch datiert der 

keramische Formenbestand aus Graben II in die jüngere 

Michelsberger Kultur des 39. Jahrhunderts v. Chr. 

Die Ausgrabungen am Alten Stadtkrankenhaus/Höggenstraße 

28 ließen einen weiteren Grabenzug erkennen (Graben V) und 

belegen eine Ausdehnung des Erdwerks um mehrere Hundert 

Meter in westliche Richtung. Betrachtet man den Abstand 

zwischen den Gräben I–IV und V ist die Existenz bislang noch 

unentdeckter weiterer Befunde zwischen den beiden Untersu-

chungsflächen wahrscheinlich. So wird in der Altliteratur ein 

„vorgeschichtlicher Wasserlauf“ in einer Baugrube an der Ecke 

Rosenstraße/Elendsgasse erwähnt, der eventuell als wei-

teres Grabensegment des jungneolithischen Erdwerks inter-

pretiert werden kann und genau zwischen den bekannten 

Teilstücken liegt. An einer Flanke des Grabens V an der Hög-

genstraße 28 ließ sich noch eine parallele Reihe mit locker ge-

setzten Pfostengruben nachweisen. Leider enthielten die Ab-

schnitte des Grabens V keine aussagekräftigen Funde. Nach 

den 14C-Datierungen an Holzkohlen und einer Haselnuss- 

schale könnte er zumindest zeitweilig gleichzeitig mit den 

Gräben vom Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1 offen 

gestanden haben. Darüber hinaus scheint auch eine weitere, 

etwas frühere Nutzungsphase möglich zu sein.

Insgesamt dürfte das Soester Erdwerk gegen 4000 v. Chr. an-

gelegt worden sein. Es wurde dann bis in die Zeit der jüngeren 

Michelsberger Kultur begangen. Ob das Gelände in dem ge-

samten Zeitraum, also kontinuierlich, oder diskontinuierlich 

genutzt wurde, entzieht sich aufgrund der lediglich spora-

dischen Befunde unserer Kenntnis. Schon die Ergebnisse der 

Untersuchung auf dem Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1 

zeigen, dass nicht alle Gräben gleichzeitig offen standen. Im 

Abgleich mit vergleichbaren und in dieser Hinsicht besser zu 

beurteilenden Erdwerken wird es sich bei den Grabenaushü-

ben eher um episodische und kurzfristige Aktivitäten gehan-

delt haben. Dafür sprechen auch die Befunde vom Graben II 

auf dem Gelände Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1: 

Den sedimentologischen Beobachtungen nach zu urteilen, 

verfüllte man ihn nach seinem Aushub relativ schnell wieder.Soest, Ausgrabung Altes Stadtkrankenhaus. Längsprofil durch den 

nördlichen Grabenkopf.

Soest, Ausgrabung Burgtheaterparkplatz/Rosenstraße 1 (Graben II). 

Restaurierte Keramik und Geweihhacke.
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Die bislang in Soest entdeckten, auf mehrere Hundert Meter 

gestaffelten Gräben definieren offensichtlich einen ausge-

dehnten, möglicherweise rituell genutzten Bezirk. Die Gräben 

dienten in diesem Zusammenhang unter anderem der Depo-

nierung zumindest teilweise intentionell zerstörter Artefakte, 

insbesondere Keramik. In Analogie mit anderen, umfangrei

cher untersuchten Erdwerken kann die Soester Anlage dane-

ben auch anderen Zwecken, wie dem Toten- und Ahnenkult 

gedient haben. Diese Funktion ist momentan aber in Soest 

nicht durch Befunde gesichert. Vergleichsgrabungen zeigen in 

der Regel eine weitgehende Siedlungsleere im Innern der Gra-
Literatur: Cichy u. a. 2011; Geschwinde/Raetzel-Fabian 2009; Klassen 2014; Klassen/

Knoche (2019); Knoche 2008; Knoche 2013b; Knoche 2013c; Knoche/Schyle 2015.

benwerke an. Sie waren also wahrscheinlich keine alltäglich 

genutzten Einrichtungen. Erdwerke waren vermutlich  beson-

dere Orte an denen sich beispielsweise die Bevölkerung der 

Umgebung zu rituellen Festen getroffen hat. Viele 

ihrer archäologischen Befunde mögen  sich aus diesem Kon-

text erklären: ihre teilweise monumentale Ausdehnung, das 

wiederholte Ausschachten und Verfüllen der Gräben sowie die 

offenbar rituellen Deponierungen von Objekten und mensch-

lichen Überresten. Der Altfund eines etwa 40 cm langen 

Jadeitbeils vom Typ Chenoise (  Seite 143) unterstreicht die 

zeremonielle Bedeutung des Soester Erdwerks. 

Die salz- und süßwasserführenden Quellen und Gewässer 

um den Geländesporn dürften für die jungneolithischen 

Aktivitäten besonders attraktiv gewesen sein. Das Soester 

Erdwerk befindet sich zudem genau auf der Trasse des histo-

rischen Hellwegs durch die Innenstadt. Der Zusammenhang 

von Altwegen und jungneolithischen Grabenwerken ist kein 

Einzelfall: Viele dieser Anlagen sind an historisch bekannten 

Routen und Übergangs- bzw. Zwangssituationen ausgehoben 

worden. Dieses zeigt sich nicht nur in Westfalen, sondern 

auch in Südniedersachsen oder Teilen Jütlands. Vielleicht 

bildeten die Erdwerke darüber hinaus wichtige Stationen im 

Rahmen einer mobilen Viehzucht (Transhumanz), die von 

Teilen der Michelsberger Bevölkerung betrieben wurde

(  Seite 117). 

Als konstanter Faktor in Zeit und Raum fungierte das Erdwerk 

von Soest als langfristig wahrnehmbarer Versammlungsort 

einer ansonsten relativ verstreut lebenden Bevölkerung. Um 

diesen langfristig frequentierten Ort könnten sich dann wo-

möglich Anlagen geringerer Komplexität und zeitlicher Tiefe 

wie beispielsweise Bad Sassendorf gruppiert haben.

                                                           Benedikt Knoche / Ingo Pfeffer

Soest, Ausgrabung Höggenstraße 28. Ausgenommene jungneolithische 

Pfostenreihe parallel zur nordöstlichen Grabenflanke.
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